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1982 – 2001

«Солдатами не рождаются …»

"Man wird nicht als Soldat geboren …"
Mutige Menschen gab es zu jeder Zeit, in jedem Land. Besonders dann, wenn der Heimat eine Gefahr drohte. So ist es in unserem Lande heute.
"Liebe Mutti! Du musst verstehen, dass ich schon ein erwachsener Mann bin. Ein Verteidiger ist verpflichtet, dort zu dienen, wo man ihn braucht. Wer dennoch, wenn nicht ich? Alles wird gut gehen, glaubt mir, liebe Eltern. Wartet auf mich! Ich komme bald wieder!"- schrieb Eduard Gorborukow in seinem Brief zu Hause. Doch er kehrte nicht zurück. Eduard fiel nieder in Tschetschnja. Er war ein mutiger Soldat, der nicht gleichgültig zusehen konnte, wie die Terroristen die Häuser verbrennen und die Menschen töten. Er kämpfte gegen terroristische Banden und fiel nieder.
Eduard Alexandrowitsch Gorborukow wurde am 28. Februar 1982 im Dorf Dunaika im Belgoroder Gebiet geboren.
Dunaika liegt nicht weit von der Stadt Graiworon. Eduard wuchs wie alle Jungen seines Alters auf. Er machte Streiche in fremden Gärten, spielte Krieg, badete im Fluss Worskliza und fischte. Im Winter lief er Schi mit seinem Freunden. Eduard war nicht fleißiger Schüler. Energisch und klug, er war im Zentrum des Schullebens. Er tanzte gut, besonders Walzer. In der Schule gab es für Eduard zwei Lieblingsbeschäftigungen: Sport und Auto. Erfolgsreich verteidigte der Junge die Sportehre seiner Schule. Eduard war überzeugt: "Ohne Sport gibt es keinen Wehrdienst1". Er wollte Berufsoffizier werden. In der Kindheit las er Militärgeschichten, Bücher über die Streitkräfte . Sein Wunsch war: bei den Landungstruppen zu dienen. Viele Jungen sagen heute: "Die Armee ist nicht für mich". Eduard Gorborukow schrieb im Aufsatz: "Ich weiß nicht, ob es mir gelingt, etwas Großes zu vollbringen, aber meine Wehrpflicht4 erfülle ich ehrenhaft. Davon ich überzeugt." E. F. Marinina, der Schuldirektor, erinnert sich: "Eduard war ein Mann der Tat. Er genoss allgemeine Achtung. Er konnte seinen Mann stehen und die Würde einer Frau verteidigen".
Nach der Schule beschloss Eduard, nachdem er alle "Für" und "Wider" abgewogen hatte, auf eine Militärhochschule nicht zu gehen. Er ging zum Armeedienst. Die Anforderungen an einen Soldaten sind sehr hoch, nicht jeder ist ihnen gewachsen. Das Armeeleben ist nicht leicht. Aber die glückliche Eigenschaft, schnell zu einem Kollektiv Zugang zu finden, half Eduard, neue Freundschaften zu schließen. Er hatte eine feste Überzeugung: man muß den Menschen vertrauen, und sie müssen sich auch auf dich verlassen können. Eduard war ein richtiger Soldat und zuverlässiger Kamerad. Er diente gut. Dafür ist ihm vom Kommando Dank ausgesprochen worden. Eduards Eigenschaften waren Geduld, Tapferkeit, Edelmut und Entschlossenkeit. Und Standhaftigkeit lehrten die Eltern ihren Sohn. Standhaftigkeit und Güte.
"Gute Arbeit, eine gute. Meinung über sich - das ist es, was der Mensch hinter sich zurücklassen soll". So sagten sie. Alexandr Jakowlewitsch und Natalja Nikolajewna sind Bauern. Sie hatten zwei Söhne und ein Tochter. Eduard, Alexandr und Tatjana. "Tanja und Sascha, kümmert euch um unsere Mutter! Helft ihr!"- schrieb Eduard in seinem letztem Brief. Die Geschwister erzählen: "Edik wurde von uns geliebt, weil er streng, aber auch gütig und gerecht war. Alles interessierte ihn, nichts entging ihm. Immer hatte er Zeit für unsere persönlichen Problemen. Wir wollen so werden wie er. Noch heute sehen wir sein strenges Gesicht vor uns, mit den gütigen Augen eines liebevollen Bruders". "Er steht immer noch wie lebendig vor meinen Augen, als an das Armeedienst fuhr. Mein schöner junger Sohn, mein Edik!" Natalja Nikolajewna schaut auf Eduards Foto mit Tränen in den Augen voller Muttertrauer... .
Am 27. November 2001 fiel der Junge von Hand der Banditen nieder. Am 30. November 2001 wurde Eduard Alexandrowitsch Gorborukow mit einen Orden des Mutes geehrt. Am 3. Dezember 2001 begruben die Eltern ihren Sohn. 
Ein Junge mit außerordentlichem Mut und edlem Herzen war nicht mehr. Eduard Gorborukow verdiente Liebe und Achtung. Sein Name wird in der Geschichte des Dorfes unsteblich sein. Alle Bewohner des Dorfes legen am Denkmal für den Soldaten Blumen und Kränze. Sie gedenken mit einer Schweigeminute Eduard Gorborukow. 
Man sagt, dass das Leben eines Menschen nicht an seinem Lebensalter gemessen wird, sondern an seinen Taten. Eduard war 19 Jahre alt... .

Моё село
Mein Dorf
Mein Heimatdorf trägt einen schönen Namen. Es heißt Dunaika. Dunaika befindet sich nicht weit von der Stadt Graiworon. Mein Dorf wurde im Jahre 1783 gegründet. Vor langer, langer Zeit kamen die Ukrainer in unsere Gegend. Unser Fluß Worskliza erinnerte ihnen seine schöne, blaue Donau, darum nannten sie das Dorf "Dunaika".
Dunaika hat eine sehr bewegte Vergangenheit. Mann kann sich nur vorstellen, dass die Menschen in unserem Dorf einst in kleinen Hütten unter Strohdächern lebten. Sie mussten schwer arbeiten und hatten nicht genug zu essen. Unsere Großeltern und Urgroßeltern können sich noch gut an jene Zeit erinnern. Vor der Oktoberrevolution bestand das Dorf aus 169 Höfen. Im Dorf lebten 1127 Einwohner, und es gab 2 Laden, 10 "Industriebetriebe", eine Kirche, eine Schule. Die Schule wurde im Jahre 1903 gebaut. Die Kirche wurde im Jahre 1918 zerstört. Die Menschen, die im Dorf lebten, waren zum großen Teil analphabeten. Die Komsomolzelle wurde im Jahre 1923 gebildet. Die Jugendlichen des Dorfes wurden von G. Plushnikow angeführt.
In den Jahren des Großen Vaterländischen Krieges hatten die Einwohner unseres Dorfes allerhand durchgemacht. Viele waren umgekommen. Die abgekämpften und ausgehungerten Frauen und Kinder mussten hart arbeiten und die Männer, die an der Front waren, ersetzen. Von früh bis spät arbeitete sie im Kolchos. Die Arbeit war sehr schwer, denn an Mechanisierung war damals nicht zu denken. Auch zu Hause mussten sie alle Männerarbeiten  verrichten. Aber sie ließen den Mut nicht sinken. Mit ihrer aufopferungsvollen Arbeit haben sie zum Sieg beigetragen. Die Briefe von der Front kamen selten. Die Todesnachrichten brachten viel Kummer und Leid. Krasnikow W. D., Denissow N. T., Agarkow M. K., Kruglenko F. P., Krenew P. I. ...die Liste könnte ich fortsetzen, denn 216 Männer waren in unser Dorf nicht zurückgekehrt. Ihre Namen kennt in unserem Dorf aber ein jeder. Im Zentrum des Dorfes befindet sich das Denkmal für Gefallenen. Jedes Jahr findet dort am Tag des Sieges ein Meeting statt, das mit einem Treffen von Veteranen und Schülern endet. Wenn ich an den Krieg denke, erinnere ich mich immer an meinen Großvater. Er ist für mich ein Vorbild. Als der Krieg begann, ging er an die Front. Er verteidigte seine Heimat heldenhaft und gab sein Leben für sie hin. So erfüllte er seine Pflicht vor der Heimat. Wie Millionen unserer Landsleute. Ich bewundere solche Menschen. Das Glück in meinem Zuhause und unsere Zukunft - das ist ihr Verdienst. Darum kann ich ruhig leben, lernen und träumen.
Mit jedem Jahr verschönern die Menschen unser Dorf. In der Landwirtschaft verändert noch vieles. Immer neue Maschinen erleichtern die körperliche Arbeit. Man baut neue Wohnungshäuser mit Zentralheizung, Gas und Wasserleitung. Grünanlagen und Gärten umgeben sie. Allmählich schwindet der Unterschied zwischen Stadt und Dorf. Unsere Strassen sind sehr schön. Im Sommer blühen in den Vorgärten Tulpen, Rosen, Dahlien. Im Mai tragen die Apfelbäume und Birnenbäume scheeweiße Mützen. Unser Dorf hat einen schönen Park. Er wurde im 17. Jahrhundert angelegt. Im Park wächst ein Eichbaum. Das ist eine Hauptsehenswürdigkeit unseres Dorfes. Er ist durch seiner Alter berühmt. Der Eichbaum ist 300 Jahre alt. Im Park steht ein Ziegelsteinhäus^ das früher einem Großgrundbesitzer Schatohin gehörte. Darin sind heute  moderne Wohnungen, und die Menschen wohnen dort.
Bei uns gibt es ein Kulturhaus, eine Mittelschule, zwei Geschäfte, ein Post, ein Dorfsowjet. Im Zentrum des Dorfes steht eine Schule. Sie ist nicht groß, aber schön und gemütlich. Unsere Schule wurde im Jahre 1968 gebaut. Hier gibt es ein Landesmuseum. Wir lieben unsere kleine Heimat und erlernen ihre Geschichte. Unsere Schüler sind fleißig und arbeitsam. Es ist für uns selbstverständlich, dass wir unserem Paten, Kolchosbauern, regelmäßig helfen. Wir arbeiten im Obstgarten und im Gemüsegarten, bringen die Ernte ein.
Wir verbringen unsere  Freizeit sinnvoll. Für die Kinder wurde eine Märchenstadt gebaut und für die Sportliebhaber gibt es ein Stadion. Wir haben eine Fußballmanschaft. Sie heißt „Woshod“ . Nicht weit vom Kulturhaus befindet sich eine Sommerszene "Muschel". Sie ist ein besonderer Schmuck unseres Dorfes. Sonnabends treten dort Volksliedgruppen, Volkstanzgruppen, Laienspielgruppen, Laienzirkel, Kulturensemble auf. In unserem Kulturhaus gibt es seine Volksliedgruppe. Sie heißt "Sorjenka".
Doch das Schönste 4n unserem Dorf sind die Menschen, die die Pracht bei uns geschaffen haben. Sie sorgten dafür, dass wir Kinder in Glück aufwachsen. Bei uns im Dorf kennt jeder jeden. Die Menschen sind sehr fleißig und hilfsbereit, sie arbeiten gut und leben in Eintracht. Auch an der Verschönerung unseres Heimatdorfes nehmen alle teil. Entlang die Hauptstraße pflanzten wir viele Bäume. Wir halten unsere Häuser, Höfe und Strassen sauber. Mit Liebe umsorgen unsere Schüler das Denkmal im Krieg gefallenen Soldaten. Wir vollbringen viele andere gute Taten zum Wohle unseres Heimatdorfes. Wir wollen, dass Dunaika noch schöner aussieht.
Unsere Gegend ist sehr malerisch. Unser Dichter W. Sulimenko besang Dunajka in ihren Gedichte. Im Herbst legt die Natur ihr goldenes Gewand an. Abschied und Trauer wehen uns entgegen. Ein Gefühl der Festlichkeit überkommt im Winter, wenn alles silberweiß erstrahlt. Und der Frühling, das ist die Freude und der Jubel des Erwachsenes. Ich glaube, dass wer auf dem Lande lebt, fühlt sich der Natur viel enger verbunden als ein Stadtmensch. Es ist ein trautes Verhältnis, das Mensch und, Natur auf dem Lande zueinander haben. Besonders deutlich empfinde ich das im Sommer, wenn alles blüht. Es gibt nichts Schöneres als einen Sommermorgen im Dorf. Es ist nicht heiß, ein leichter Morgenwind weht. Die Sonne geht auf. Die Vögel begrüßen den Tag mit einem lustigen Konzert. Ich könnte stundenlang den Duft des frischen Heus genießen. Diesen Duft strömen Gräser und Blumen auf. Und wie gern sitze ich im Gras und höre dem Gezirp der Heupferdchen zu. Meine alte Urgroßmutter hatte gesagt, dass die Erde singt, man muss nur diesen Gesang hören können. Ja, das stimmt. Ich lege mich ins Gras und drückt das Ohr an den Boden .... Worskliza.. Diesen Fluss lieben wir sehr. Die Sonne spiegelt sich in der glatten Oberfläche des Flusses. Dort treffen sich unsere Jungen und Mädchen beim Angeln und Baden.
... Der lange Sommertag neigt sich schnell seinem Ende. Leise kommt der Abend herbei, und es wird Zeit, die von der Weide kommenden Kühe abzuholen. Um diese Zeit versammeln sich fast alle Kinder vor dem Dorf und warten auf die Tiere. Da kommen sie schon. Sie laufen gemächlich zum Wasser, trinken gierig und schlagen den Weg zum Dorf ein. Die Kühe kennen sehr gut den Weg zu ihren Höfen. Jede findet von allein  richtige Straße. Wenn die Hitze abgeflaut und die Dunkelheit hereingebrochen ist, gehen meine Freunden ist noch lange durch die Dorfstrassen spazieren. Wir lauschen den trauten Klängen unseres Heimatortes, und wir sine richtig glücklich.
Meiner Meinung nach, die Zukunft meiner Heimat liegt doch in meinen Händen, das heißt in unseren Händen. Wir müssen gewissenhaft lernen. Heute ist das unsere wichtigste Pflicht. Und Morgen - die ehrliche Arbeit als Spezialist. Nur so können wir unsere Dankbarkeit der Heimat aussprecher und ihre Liebe verdienen.
